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Die Berihmähte. 
(Fortſetzung.) 


Wenige Wochen nach dieſer Unterredung feierte Herando ſeine Vermaͤhlung 
mit der reizenden Iſaura. Obgleich ganz Lisboa wußte, daß der unbeſtaͤndige 
Ritter von Montalegre die edle Menzia, mit der er ſchon verlobt geweſen, treu⸗ 
los verlaſſen habe, um der ſtrahlendſten Schoͤnheit Portugals zu huldigen, ſo 
hatten doch Viele immer noch geglaubt, ſein Sinn werde ſich nach verflogenem 
Rauſche wieder zum Rechten wenden, und der Leichtſinnige endlich zu feiner erſten 
eliebten reuevoll zuruͤckkehren. Viele hatten auch die Meinung gebegt: die 
ſtolze und fluͤchtige Iſaura, die ſchon Prinzen zu ihren Füßen gefehen, und die 
ihre Liebhaber oft noch ſchneller wechſelte, als ihre Kleider werde dem zwar ſchoͤ⸗ 
nen, aber doch nicht allzureich beguͤterten Herando keine bleibendere Neigung 
ſchenken, als ihren ubrigen Anbetern, und ſich nicht im uͤppigſten Jugendlenze 
durch das Band der Ehe feſſeln laſſen. Deſto mehr aber wunderte man ſich jetzt, 
als die Vermaͤhlung bekannt wurde. Von einem großen Theile des Adels ward 
der Ritter von Montalegre wegen ſeiner an der liebenswuͤrdigen Donna Menzia 
begangenen Untreue ſcharf getadelt. Andere, die weniger ſtreng dachten, entſchul⸗ 
digten ihn zwar; Alle aber ſtimmten in ihren Urtheilen dahin uͤberein: daß He⸗ 
rando's verlaſſene Geliebte die ihr durch den Leichtſinnigen widerfahrene Schmach 
nicht verdient habe. Das Bedauern, welches man fuͤr ſie empfand, ſtieg noch 
mehr, Menzia habe Portugal verlaſſen, und ſei zu ihrer Baſe gereiſ't, welche an 
einen ſpaniſchen Granden vermaͤhlt war, um von dieſer Abſchied zu nehmen, und 
dann die Tage ihrer Jugend in einem Kloſter zu vertrauern. | 
Diefe Nachricht kam auch dem, in einem Wonnetaumel ſchwebenden Herando 
zu Ohren und goß einen bittern Tropfen in feinen Freudenbecher. Denn ob er 
gleich an der verſchmaͤhten Donna kein Gefallen mehr fand, und ihr Bild durch 
die ſchoͤnere Iſaura aus ſeinem Herzen ganz verdrängt worden war, fo blieb ihr 
Schickſal ihm doch nicht gleichgültig, und gern hätte er ſie, die er nicht gluͤcklich 
machen konnte und wellte, an der Hand eines andern Mannes begluͤckt geſehen. 
Doch waren die trüben Gedanken um fie nicht von langer Dauer. Das Be: | 
wußtſein, Portugals ſchoͤnſtes Weib errungen zu haben, und der Liebesrauſch, 
der ihm in ihren Armen ward, waren zu füße Empfindungen, als daß er nicht 
flüchtige Erinnerungen, die ihm der Gegenwart Glück umduͤſterten, hätte ſchnell 
darüber vergeſſen ſollen. Beinah ein halbes Jahr floh ihm im Taumel des Ent⸗ 
zuͤckens dahin. Allein nach dieſer Zeit lernte er einſehen, daß der Mann grade 
nicht der Beneidenswertheſte genannt werden darf, welcher das anerkannt ſchoͤnſte 
Weib beſitzt, beſonders wenn fie nicht ein Muſter der Treue iſt, und er von der 
Furie der Eiferſucht geplagt wird. Ein ſtiller Argwohn zog in Herando's Seele 
ein, und Iſaura war nicht die Frau, die durch ihr Betragen dieſen Argwohn im 
utkeimen zu erſticken bemuͤht war. Ihrer Eitelkeit ſchmeichelten die unzaͤhligen 
Huldigungen, welche ihr von den angeſehenſten und ſchoͤnſten Maͤnnern darge⸗ 
bracht wurden. Wenn der Gemahl nur leiſe darob zu zuͤrnen anfing, ſo ließ ſie 
n merken: daß ſie ihm eine Gnade erzeigt habe, als ſie ſeine Gattin ward. He⸗ 
rando's Ehrgefühl wurde zwar daruber empört; er verſuchte es, Iſauren mit 
erachtung zu begegnen, wenn fie gegen ihn zuerſt ein ſolches Gefuͤhl blicken ließ 
10 aber feine Liebe war ftärfer als fein Zorn; er konnte von dem reizenden Weibe 
Öt laſſen, die ihm täglich mehr in Feſſeln ſchmiedete; und ob er gleich ſich dis⸗ 
weilen ſelbſt veraͤchtlich erſchien, fo war es ihm doch nicht moͤglich, zu einem Ge⸗ 
waltmittel zu ſchreiten, wodurch er der Lage der Verhaͤltniſſe eine andere Wen⸗ 
ung geben konnte. Nun ward es ihm begreiflich, was die arme edle Menzia 
2 baben mußte, als fie von ihm verſchmaͤht worden war, und er fing an, 
tal als eine gerechte Strafe anzufehen, die ihm der Himmel für die 
i efene Untreue auferlegt habe. Nicht ſelten ftellte ſich jetzt das Bild der ver“ 
aſſenen Geliebten vor ſeine Seele, und Trauer und Reue ergriffen ſein Herz. 
r verglich die Stunden der Vergangenheit, die ihm einſt an Menzia's Seite in 


— — 


—— 


daß jene Zeit doch die ſchoͤnſte ſeines Lebens geweſen ſei. Allein, 
trotz dieſes Geftändniffes, und obgleich er der verlaſſenen Geliebten jetzt den gei⸗ 
ſtigen Vorzug uͤber ſeine Gemahlin im Herzen einraͤumte, fo hörte er doch nicht 
auf, Iſauren zu lieben, und ein freundlicher Blick aus ihrem Feuerauge war 
ſtets im Stande, feinen Zorn zu entwaffnen, und ihn zum Sklaven ihres Wil⸗ 
lens zu machen. Nie verſagte er ihr, wenn es ſich nur irgend mit ſeinem Ehr⸗ 
gefühl vertrug, eine Bitte, — ja, er pries ſich gluͤcklich, wenn das geliebte rei⸗ 
zende Weib recht viel von ihm forderte, was ihm zu gewaͤhren moͤglich war. Aber 
bald erging ein Begehr an ihn, welches, aus dem Munde der Gattin kommend, 
ihn eben nicht freudig zu uͤberraſchen im Stande war. 


ſich geſtehen, 


Es regierte zu dieſer Zeit in Portugal der junge Koͤnig Sebaſtian, der unter 
ſchwaͤrmeriſchen Phantaſieen aufgewachſen, mehr ein abentheuerlicher Ritter, als 
ein Regent war. Von Jeſuiten erzogen und zum eifrigſten Katholiken gebildet, 
naͤhrte er, von brauſendem Jugendmuthe geſchwellt, nur den einzigen Gedanken, 
ſeinem Zeitalter als ein kuͤhner Glaubensheld vorzuleuchten. Wie vor acht Jahr⸗ 
hunderten die wilden Araber die Lehre ihres Propheten bis uͤber die Pyrenaͤen 
verbreiteten, ſo wollte er jetzt als gerechte Wiedervergeltung durch dieſelben, naͤm⸗ 
lich durch Feuer und Schwert, das heilige Kreuz bis in die Wuͤſten Afrika's ſie⸗ 
gend vordringen laſſen. Aber der junge, unbeſonnene Fuͤrſt zog die Zeitverhaͤlt⸗ 
niſſe in keinen Betracht und glaubte, daß ein muthiger Wille allein hinreichend 
fei, das große Vorhaben gluͤcklich durchzuführen, Eine ſcheinbar guͤnſtige Gele⸗ 
genheit beſchleunigte ſeinen Entſchluß. g 

Der König von Fez und Marocco, Muley Mahomet, war durch einen ſeiner 
Verwandten, Muley Moluch, aus dem Beſitze ſeines Reiches verdraͤngt worden, 
und ſuchte nun bei mehreren muhamedaniſchen und chriſtlichen Maͤchten Huͤlfe 
gegen den Uſurpator. Doch lange blieben ſeine Bemuͤhungen vergebliche Ver⸗ 
fuche, bis er ſich endlich an den jungen Beherrſcher von Portugal wandte, und 
dieſem verſprach, die chriſtliche Lehre anzunehmen, wenn er ihm zur Wiedererwer⸗ 
bung des entriffenen Reichs Huͤlfe ſenden wolle. Das war ein erwuͤnſchtes An⸗ 
erbieten fuͤr den fanatiſchen Glaubenshelden Sebaſtian. Edelmuth, Gerechtig⸗ 
keitsliebe, Ruhmſucht und Religion ſpornten ihn zu dieſem abentheuerlichen 
Kriege — nur die Klugheit widertieth ihm denſelben. Doch wie haͤtte ein ſo 
ſchwaͤrmeriſcher Kopf diefer Stimme den Vorzug geben koͤnnen. Er ließ ein 
Aufgebot im Lande ergehen und alle Ritter und ſtreitfaͤhige Mannen zu dem hei⸗ 
ligen Kampfe gegen die Unglaͤubigen entbieten. In kurzer Zeit war auch ein 
Heer von zwanzigtauſend Portugieſen beiſammen, und der Koͤnig harrte ſehn⸗ 
ſuchtsvoll auf die vollkommene Inſtandſetzung der Flotte, um ſich mit ſeinen 
Tapfern nach Afrika einzufchiffen, und die Begeiſterung der entflammten Krieger 
nicht verrauchen zu laſſen. Vergebens ſtellten ihm einige treue Raͤthe, ja ſelbſt 
der Geſandte von Spanien das Mißliche dieſes abentheuerlichen Kreuzzuges vor; 
denn der Thronraͤuber Muley Moluch hatte eine wohl ſechs fach großere Macht 
auf den Beinen, als Sebaſtian hinuͤberfuͤhren konnte, und war dabei auch ſelbſt 
ein tapfrer und erfahrener Feldherr. Jeder, der einen richtigen Blick in die 
wahre Lage der politiſchen Verhaͤltniſſe zu thun im Stande war, weiſſagte dem 
Koͤnige Ungluͤck von dieſem voreiligen und unnuͤtzen Kriege; aber der junge Feuer⸗ 
kopf ſah in dieſen vorſichtigen Rathgebern nur Feiglinge, die ihn von der Bahn 
des Ruhmes hinwegreißen wollten, und war taub gegen alle Warnungen und 


Bitten. f 
Sein Heer entbehrte eines klugen Führers, und beſtand auch groͤßtentheils 
die daheim nichts mehr zu verlieren hatten, und 


nur aus jungen Abentheurern, 
im fremden Lande mit leichter Muͤhe Ruhm und reiche Beute zu gewinnen hoff⸗ 
Beſitzthums ſich erfreute, der huͤtete 


ten. Wer in der Heimath eines ruhigen 
ſich, dieſen Kriegszug mitzumachen 


rger hatte Herando ſeit einiger Zeit 
Vetter des Koͤnigs, Iſauren haͤu⸗ 


Mit innerem Unmuth und heimlichem Ae 
bemerkt, daß Don Chriſtoval von Beira, ein 


filter Heiterkeit dahingefloffen waren, mit den Tagen der Gegenwart, und mußte 


fig beſuchte. Den Prinzen zur Rede ſtellen, und ihm auf eine beſtimmte Weiſe 


N 


zu erheben.” 


590 


das Haus verbieten, konnte der belelbigte Gemahl, der eine am Hofe ber, die Symmertie wire, den Tiſch auf der eine e leer zu laſſen. An ſeinen 
kleidete, durchaus nicht wagen, wenn er nicht feinen Sturz gewättigen wollte; Kleidungsſtlicken kann er ſtundentang bärrſten und fäubernz ſeine Wuͤſche, ſobald 
es blieb ihm nichts uͤbrig, als der ungetreuen Gattin V e zu machen. Aber er fie von der Wa zuruͤck e gt, t er ſtets wieder autelnander, 
weder dieſe, noch die zärtlihften Bitten, den Don Chriſtoval in gemeſſener Ent⸗ und legt fie eigenhaͤndig nochmals zufſammen, wodel Narh auf Nath, Jpfel auf 
fernung zu halten, fruchteten etwas bei der ſtolzen, herriſchen Iſaura, und He⸗ Zipfel, Kante auf Kante liegen muß, zu welchem Zwecke er ſich ein beſonderes 
rando verzehrte ſich in gluͤhender Eiferſucht, ohne feine gekraͤnkte Ehre rächen zu Plaͤtteiſen hält. Natürlich geht dadurch viel Zeit ganz nutzlos verloren, und 


dürfen. „O Menzia, das habe ich an Dir verdienet! Ja es giebt eine Vergel⸗ ſeine Amtsgeſchaͤfte muͤſſen darunter leiden. Indeß find dieſe gluͤcklicher Weiſe 


tung!“ fo rief er oft im Stillen, wenn er einſam feinem Grame nachhing, und von der Art, daß fie nur geringe Anſtrengungen erfordern, und da er uͤberdles 
manche Reuethraͤne floß jetzt um die edle Verſchmaͤhte, deren gegenwaͤrtiges auch darin eine kleinliche Sorgfalt beobachtet, jede Zeile, die er ſchreibt, auf das 
Schickſal ihm ganz unbekannt war. Zierlichſte mit allerhand Schnoͤrkeleien und Unweſentlichkeiten versieht, uͤberall 

Eines Abends ſaß er in dem Garten hinter ſeinem Haufe auf einer Stein das genaueſte Ebenmaß, die aͤußerſte Nettigkeit, welche ihm zu Gebote ſteht, 
bank und vertiefte feinen Geiſt in Erinnerungen an eine beſſere Vergangenheit, beobachtet, ohne darum etwas Gruͤndliches zu liefern, wie ſchon sagt, ganz 
die ihm bisweilen einigen Troſt gewaͤhrten, bisweilen aber auch ſeinen Unmuth ohne Verdienſt, den Ruhm eines ſehr brauchbaren Mannes. — Alles dies waͤre 
noch vermehrten; da kam Iſaura die Mittel⸗Allee herauf gegangen und nahm indeß dem kleinlichen, einfältigen Menſchens wohl zu gönnen, wenn er mit ſei⸗ 
an feiner Seite Platz. Sie war heute ungewoͤhnlich freundlich; feit der ſchoͤnen nen Schwaͤchen nur ein wenig mehr Beſcheidenheit und Selbſterkenntniß ver⸗ 
Zeit der Flitterwochen hatte Herando ſie nie ſo liebreich geſehen. baͤnde, und nicht vielmehr ſich anmaßen wollte, die Handlungsweiſe Anderer, 

„Schon wieder fo duͤſter und traurig, mein Gemahl?“ ſagte fie drohend, die ſich weislich über Nebenſachen hinwegſetzen und den Hauptzweck im Auge be⸗ 
aber nicht im Tone des Vorwurfs, ſondern mit laͤchelndem Munde. „Wer Dich halten, auf eine haͤmiſche Weiſe zu Eritifiren! — a 


jetzt erblickte, müßte glauben, Du ſeiſt der Ungluͤcklichſte in. ganz Portugal, und 
doch biſt Du ein Schooßkind des Gluͤcks und Tauſende ſchauen mit Neid auf 
Dich, und werden Dich in Zukunft noch mehr beneiden!“ 

Herando lächelte bitter; dann aber zog feine Stirn ſich in Falten und er 
entgegnete mit zornergluͤhtem Geſicht: „Ich ertrage viel von Dir, Weib, denn 
meine Liebe zu Dir iſt größer, als fie fein follte — aber mit Spott und Hohn 
wage mir nicht entgegen zu kommen, oder — 

„Wie ſchwarz Du Alles gleich ſiehſt,“ fiel Iſaura ihm in's Wort. „So 
plagſt Du Dich ſelbſt und mich ſchon ſeit langer Zeit; und wenn wirklich mein 
Herz gegen Dich zu erkalten anfinge, waͤre es denn ein Wunder? Biſt Du denn 
noch der liebenswuͤrdige Mann, der Du vor einem Jahre warſt, als Du um 


meine Hand buhlteſt? Damals machten Dich Frohſinn, heitre Laune und ein 


reges Gefuͤhl für das Schöne zum angenehmen Geſellſchafter; jetzt ſcheuchen 
Dein finſtres Aeußere, Deine ſtets duͤſtere Stimmung jeden froͤhlich Geſinnten 
von Dir hinweg. Nein, Herando, fo kannſt Du nicht fortleben! Du bedarfft 
einer Schwungkraft, die Deinen ermatteten Geiſt wieder emporhebt. Du mußt 
hinein ins wild bewegte Leben, daß Deine freie, Thaten durſtige Seele ſich auf⸗ 
ſchwinge und die laͤhmenden Bande ſelbſtgeſchaffener Qual zerreiße. Ruͤttle Dich 
auf aus der dumpfen Starrſucht, und eile auf der Bahn des Ruhmes, die ſich 
Dir oͤffnet. Der Koͤnig zieht in den heiligen Krieg. Viele der Edeln des Lan⸗ 
des begleiten ihn, um fi unverwelkliche Lorbeeren zu pfluͤcken. Auch Dir winkt 
der Ehre hoher Preis. Du wirſt Einer der Erſten und Beſten im Heere ſein, 
wenn Du es nicht verſaͤumſt, Dich zum ruͤhmlichen Kampfe zu ſtellen.“ 

Und das raͤthſt Du mir? rief Herando erſtaunt und ſchaute mit finſtern 
Blicken auf Iſaura nieder. Jedes Weib, deren Mann aus Unbeſonnenheit, 
oder Verzweiflung, oder fanatiſchem Eifer an dieſem planloſen Kriege Antheil 
nehmen will, ſuchte durch zaͤrtliche Bitten und rührende Vorſtellungen den ver⸗ 
blendeten Gatten von ſeinem tolldreiſten, nur zum gewiſſen Verderben fuͤhrenden 
Vorhaben zuruͤckbringen; und Du — 

„Ich handle anders, weil in meinen Adern nicht das Blut gewoͤhnlicher Wei⸗ 
ber rollt. Zur taͤndelnden Schaͤferin bin ich nicht geboren, und mir genügt ein 
alltaͤgliches Gluͤck nicht, das tauſend andere mit mir theilen. Als der maͤnn⸗ 
lich ſchoͤne und kraͤftige Herando um meine Liebe warb, da waͤhnte ich, die Gat⸗ 
tin eines dereinſtigen Helden zu werden, und ſah mich im Gaifte ſchon beneidet 
von allen Frauen Portugals. Nicht nach dem aͤrmlichen Geſchicke einer gemei⸗ 
nen Edelfrau hab' ich geſtrebt, einen größeren Preis wollt' ich erring en, ein hoͤ⸗ 
heres Ziel hatt’ ich vor Augen. Doch ich irrte mich in meinem Gemahle; ich 
glaubte einem tapfern Ritter anzugehoͤren, doch ich bin nur das Weib eines thoͤ⸗ 
rigten Grillenfaͤngers geworden, der in feiger Unthaͤtigkeit die ſchoͤnſte Zeit ſeines 
Lebens dahinbringt, ſtatt durch herrliche Thaten feinen Namen hochberühmt zu 
machen, und fein Geſchlecht zu einem der glaͤnzendſten und maͤchtigſten im Reiche 


* (Bortfesung folgt.) 


Beobachtung igen. 


Der Kleinigteitsträmer. 


Herr Naſenhorn, der in feinen Geſchäften nichts weniger, als ein ordnungs⸗ 
liebender, zuverlaͤſſiger Mann iſt, weiß ſich dennoch bei denjenigen, die nicht ties 
fer zu ſchauen vermögen, als auf das, was ihnen gerade vor Augen liegt, das 
Anſehen eines ſolchen zu geben. In feinem Zimmer — er iſt, beiläufig geſagt, 
noch unverheirathet — befindet ſich Alles mit der kleinlichſten Genauigkeit geord⸗ 
net, ungefähr fo, wie es bei einer alten, graͤmlichen Hospitalitin der Fall zu fein 
pflegt. Er bringt einen großen Theil des Tages damit hin, jeden, auch den 
unbedeutendſten Gegenſtand fo zu ſtellen oder zu legen, daß uberall die genaueſte 
Symmetrie obwaltet, was nicht ſelten bei ihm in's Laͤcherliche und Abgeſchmackte 
ausartet. Dahin gehoͤrt unter andern, daß er ſich nie zu Tiſche ſetzt, ohne eine 
Stunde zuvor mit vieler Sorgfalt für zwei Perſonen gedeckt zu haben, obgleich 
er in der Regel allein ſpeiſt, weil es, ſeines Erachtens, eine Verſuͤndigung gegen 


Feamemschhl 


Wenn man die Maͤdchen recht betrachtet, 
Nicht wie fie ſcheinen, wie fie find, 
So findet man, genau beachtet, 
Den Satan oft im Engelkind. 
Von der dies Lied drum Böfes ſpricht, 
Die nehmt Euch nicht! 


Ich koͤnnte manch Exempel nennen, 
Doch dürft Ihr der Erfahrung trau'n, 
Wie Ihr die Mädchen ſollt erkennen, 
Ob ſie ſich eignen wohl zu Frau'n. 
Die ich drum nenne gut und fein, 
Die ſollt Ihr frei'n. 


Das Mädchen, das beim erſten Blicke 
Euch anſieht, feurig und verliebt, 
Und die verſtohl'nen Händetrüde 
Verdoppelt Euch zurüuͤcke giebt, 
Das nehmt, glaubt, was Erfahrung ſpricht, 
Das nehmt Euch nicht! 


Doch die, wenn Ihr ihr Herz gerühret, 
Die Augen ſenket, ſchaamerglüht, 
Und wenn ihr leiſe ſie berühret, 
Das Händchen zitternd Euch entzieht, 
Die muß der Unſchuld Ausbund fein, 
Die moͤgt Ihr frei'n! 


Die Liebe für die Kinder heuchelt, 
Doch jedes ſcheltend von ſich ruͤckt, 
Das ihr, wenn ſie im Staat iſt, ſchmeichelt, 
Weil's ihr die Kanten hat zerdrückt, 
Die kennt wohl nie die Mut terpflicht, 
Die nehmt Euch nicht! 


Doch die dem Kinde, das da eben 
Geſpielt, und fiel auf ſchmutz'gem Damm, 
Zu Hülfe eilt, es aufzuheben, 
Mit weißem Fuß aus ſchwarzem Schlamm, 
Und zaͤrtlich ſtiut des Kindes Schrei'n 
Die ſollt Ihr frei'n. 


Die einem neuen Haubenſchnitte 
Und einem prächt'gen Modekleid 
Nachgaffen kann auf dreißig Schritte, 
und gelb und grün faſt wird vor Neid, 
Die ſtets nach fremden Waͤſſern riecht, 
Die nehmt Euch nicht. 


Doch Jene, die nicht ſtolz verſchmähet 
Des vaterländ ſchen Fleißes Frucht, 
In Sammt und Seide ſich nicht blähet, 
In Reinlichkeit die Mode ſucht, 
Und nicht blos ſieht auf Glanz und Schein, 
Die ſollt Ihr frei'n. 


Doch die nur nach Romanen rennet, 
Bei Lichte lieſ't die halbe Nacht, 
Die jedes neue Machwerk kennet, 
Das eben erſt die Poſt gebracht, 
Die ſtets nur in Sentenzen ſpricht, 
Die nehmt Euch nicht. 


Die ſchlechte Bücher nur verachtet, 
Sind fie auch füß wie Honigſeim, 
Ein gutes Büchlein aber achtet, 
Von Gellert, Wieland oder Gleim, 
Muß hel im Kopf und Herzen ſein, 
Die mögt Ihr frei'n. 


Die früh um neun Uhr noch im Bette 
Sich dehnt, und ihren Kaffee trinkt, 
und dann ar ihrer Toilette 
Zwei Stunden lang ſich putzt und schminkt, 
Und eiwas ſtickt und Haare flicht, 
Die nehmt Euch nicht! 


Doch der man, wenn's auch ſchneit und regnet, 
Mit ihrem Körbchen unter m Arm, 

Des Morgens auf dem Markt begegnet, 
Oft mitten in dem größten Schwarm, 

Die, die muß eine Wirthin fein, 
D ie ſollt Ihr frei'n! 


Die jedes neue Liedchen ſinget, 
Das in der Oper erſt erſchien, 

Und in dem Tanze zierlich ſpringet, 
Als wär' ſie Hoguet's Schülerin, 
Keck über Kunſt und Künſtler ſpricht, 

Die nehmt Euch nicht! 


Doch die, was ſich für Hausfrau'n ſchicket, 
Recht aus dem Fundament verſteht, 
Wie man ein feines Strümpſchen ſtricket, 
Wie man ein Hemd recht ziertich näht, 
und wie man plättet-glatt und fein, 
Die moͤgt Ihr frei'n. 


Die Eigenſchaften freilich alle 
Beiſammen, findet man wohl ſchwer, 
Drum geht vorſichtig in die Falle, 
und findet Ihr kein Mädchen mehr / 
Die ſolchen Wünſchen wohl entſpricht, 
So freiet nicht! 


Die Damen Schleier. 


Seht ihr die Lillen⸗Geſtalten 

Der Damen, die in hoher Pracht 
Nut als Gebleterinnen walten, 

Wenn uns ihr holdes Daſein lacht? 


Ihr freuet Euch der Augenweide, 

Wenn von des Putzes Glanz umſchmiegt, 
Daß zarte Köpfchen voller Freude 

Ein leichter Schleier hold umwiegt. 


She wähnt, fo wie den Froͤhlingsmorgen 
Ein leichter Nebel treu umzieht, 
So fei auch hier ein Glanz verborgen, 
Oer von der Schönheit Pracht erbluͤht. 


Wohl war dies fonft der Zweck der Schleier, 
Der, wie ein zarter Heil'genſchein, 
Das Engels» Köpfchen hüllte treuer 
In ſeine Falten liebend ein. 


Doch jetzt, o laßt Erfahrung sprechen, 

Wozu man heut die Schleier braucht, 
Sie find die Dede mancher Schwächen, 

um zu verdecken, was nicht taugt. 

Hat die Natur das Horde Liebchen 

Mit Sommerſproſſen wohl beehrt 
und haben auch noch Pockengrübchen 

Die Haut ein wenig ſtark beſchwert; 


Lacht aus dem ſchoͤnen Roſenmündchen 
Kein Zahn wie zierlich Elfenbein, 
Iſt auch zum Aerger bei dem Kindchen 
Der Teint wohl gar nicht zart und fein; 


Und ſpiegelt in der Locken Wallen 5 
Ein rother Schein ſich oft gar hell, 
Will auch das Naschen nicht gefallen, 
Dann kommt das letzte Mittel schnell. 
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Das machet holder, ſchoͤner, freier, 
Es ſchafft den zarten Heil'gen⸗Schein, 
Man huͤllet ſich in maͤcht'ge Schleier 
Die Uebel zu verdecken, ein. 


Drum, ſeht Ihr ſolchen Fahnen⸗Engel, 
So richtet nicht den Blick auf ihn, 

Er hat, ſo glaubt mir, viele Maͤngel, 
Und: Aerger lohnet Euer Müh'n. 


Ein offner Blick, ein heitres Wefen, 
Voll Harmonie ein Lockenkranz, 
Ein Mund zum Kuͤſſen auserleſen, 
* Ein Teint, wie Schnee- und Roſenglanz; 


Die blickenzdreiſt zur heitern Sonne, 

Wie Blüthen voller Reiz und Pracht, 
Die ſchaffen unumſchleiert Wonne, 

Wie uns der Schoͤnheitszauber lacht. 


Die fühlen nicht ein quälend Feuer, 

Wenn nicht ein Fähnchen fie umkränzt, — 
Nein, nur das Häßliche trägt Schleier 

Wenn wahre Schönheit offen glänzt, 


Chron ik. 


Eine ſchauderhafte That melden Boulogner Blaͤtter. Auf dem Hafen⸗ 
damme in Liverpool wurde vor einigen Tagen ein junger Matroſe gefunden, der 
vor vier Jahren von Boulogne aus in See gegangen. Die Zunge war ihm 
ausgeſchnitten, die beiden Arme waren ihm aus der Pfanne gedreht. In dieſem 
Zuſtande wurde er zu ſeiner Familie geſchafft. Er ſoll Zeuge eines Mordes 
geweſen ſein, und um ſein Stillſchweigen zu erzwingen, da er auf dieſe Art weder 
reden noch ſchreiben kann, haben ihn die Moͤrder ſo behandelt. Man hofft 
jedoch denſelben noch auf die Spur zu kommen. 


Altbg. 


* 


Ein verarmter Tiſchler in Sommerstown (England) hatte wegen gaͤnzlichen 
Mangels an Arbeit, den größten Theil ſeiner Habe nach dem Verſatzhauſe ger 
ſchickt. Won feinen eigenen Kleidern beſaß er weiter nichts als das Schlechteſte, 
was er auf dem Leibe trug, und auch die Frau hatte nur noch das Unentbehr⸗ 
liche, bis auf eines: ihr ehemaliges Brautkleid, dem ſie bisher immer Schutz zu 
verſchaffen wußte. Jetzt aber trug ſie es eben weinend in das Verſatzhaus. 
Unterdeß erhielt jedoch der Mann die Nachricht, daß er durch den Tod ſeines 
Bruders 15000 Pfd. Sterling geerbt habe. Alsbald, ehe noch die Frau wieder 
zuruck war, lief er zu dem Banquier, durch welchem ihm die Nachricht zugekom⸗ 
men, erhielt eine Auszahlung auf die Erbſchaft; loͤſete die Pfänder ein, und 
brachte Alles wieder mit heim; das Brautkleid aber nicht, weil ihm der Zettel 
fehlte. Nach Haus gekommen, fand er die Frau in Thränen: man hatte ihr 
auf das Kleid, als völlig veraltet, gar nichts geben wollen; welche Freude die 
Huͤlfe in der Noth erregte laͤßt ſich denken. — Das Königreich Bayern hat jetzt 
56 Moͤnchs⸗ und 76 Frauenkloͤſter. Wann ehe fie wieder aufgehoben werden, 
|ift allerdings nicht mit Beſtimmtheit anzugeben, wahrſcheinlich geſchieht es noch 
in dieſem Jahrhundert. 5 


Mutterliebe der Seeottern. 


So wie ſich eine Seeotter mit ihrem Jungen in Gefahr ſieht, faßt fie es 
in ihre Pfoten und taucht unter, wie es dieſe Thiere zu thun gewohnt find, Da 
aber das Junge unter dem Waſſer nicht lange aushalten kann, ſteigt die Mut⸗ 
ter mit demſelben wieder herauf, bedeckt es mit ihrem Koͤrper und empfuͤngt ſo 
den Todesſtreich. Zuweilen geſchieht es, daß ein Ju von der Mutter ge⸗ 
trennt, und in das Boot gebracht wird. Kaum hört es die Alte ſchreien, 
ſchwimmt ſie herbei, . an dem Boote hinaufzuklettern und wird augenblick⸗ 
lich erlegt. Wird eine Serotter angegriffen, die zwei Junge hat, ſo beißt ſie das 
a todt, und ſucht ſich mit dem andern zu retten, wenn es nur irgend 
moͤglich iſt. 


Schnelle Juſtiz in Italien. 

In der Nähe von Neapel wurde einſt ein Erz-Gaudieb und Meuchelmoͤrder 
nach einer langen, viele Jahre dauernden Unterſuchung zum Tode veturtheilt; da 
aber die Sentenz von Neapel kam, war der Mann ſchon ſeit drittehalb Jahren 
geſtorben. 


Allgemeiner Anzeiger. | 
„ Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile und deren Naum nur Sechs Pfennige. 
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Todtenliſte. 


Seidene Cravatten⸗Tücher 


Vom 6. bis 13 Septbr. find in Breslau als verſtorben angemeldet: 61 Perſonen für Damen und Herren empfiehlt in großer Auswahl 
(30 maͤnnl., 31 weibl.). Darunter ſind: todtgeboren 4; unter 1 Jahre 19; von 1— 5 
Jahren 13; von 5 — 10 Jahren 2; von 10 — 20 Jahren 1; von 20 — 30 Jahren 4; 
von 30 — 40 Jahren 4; von 40 — 50 Jahren 55 von 50 — 60 Jahren 3; von 60 — 
70 Jahren 4; von 70 — 80 Jahren 15 von 80 — 90 Jahren 1; von 90 — 100 


Jahren 0. 


Unter dieſen ſtarben in offentlichen Kranken⸗Anſtalten, und zwar: 


In dem allgemeinen Krankenhoſpital. .. 5 
In dem Hoſpital der Elifabethinerinnen .. 2 
In dem Hoſpital der Barmherz. Brüder.. 2 


die Putz⸗ und Mode⸗Waaren⸗Handlun 


von Eduard Nickel, Albreehtsſtraße Nr. 11. 


Die neue Hut⸗Fabrik 


Friedrich Märker jun. in Breslau, 


Biſchofsſtraße, Stadt Rom, 
empfiehlt ſich mit einer großen Auswahl von waſſerdichten Filz⸗ und ſeidenen 
Hüten in eleganteſter Fagon, ſowie mit allen in dieſes Fach gehörigen Ger 
genſtaͤnden zu angemeſſenen, aber feſten Preiſen. . 


d. Tiſchlergeſ. C. Werdritz S. 


d. Schmied H. Grübſch Sa. eb. Krämpfe 2 3— zur 
Mufikus A. Müller .̃- be., eungenſchwinfücht. ... 30 — — und Paſſioa verbleibt mir, l 
2 Br Teubnee uns. indie ev. Ruckenmarkentzündung. . 53 — — Mit der Bitte an meine Geſchaͤftsfreunde, Ihr Wohlwollen mir auch ferner⸗ 
. Po o o 2 Teen .. . ——— hin in meinen anderweitigen geſchaͤftlichen Verhaͤltniſſen zu bewahren, verbinde 
JJC... f Grgenmäig Ming Dr, AA I 
7. 1 S * H. Meißner WW ev. Durchfall. el Breslau, den 15. September 1845, 9 IR ch 
Keb A TE ev. Durchfall.. —2— i i 
g | 52 ouis Reichenbach 
F ˙²˙ ae nr ee kath. Durchfalll 1 2— + 
d. Nagelſchmied B. Boͤgel TT.. LT n ee — 9 — PPP 
8. d. Privatlehrer X. Bitterling S. ev. Darmgichtet . — 7— Auf vorſtehende Anzeige hoͤflichſt Bezug nehmend, bitten wir, 
CCCCCCCCCCCCCCC%%%%%% Meicpenbarh N v afnun Date, 
Tagarb. P. Büttner. . 2.00. ev. Lungenſchwindſucht .... 86 — — und wir werden bemüht fein, dies durch ſtreng reele und prompte Bedienung zu 
b. Et: 5 San d Diaz . Zuge Eds 25 9 e Wir haben das Lager mit dem Neueſten, was die Winterfaifon 
„Bedienten J. Seltmann Frau... 9 uszehrun 288. 6 — i ig. i ich ei 
Sans ö Wfa 1. 7 a en 3 hat, vollſtaͤndig aſſortirt, und empfehlen namentlich eine große 
Schullehrer⸗Wittwe R. Brettſchneider. ... ev. Alterſchwäche . 65 — n 5 
5 d. Schuhmachergeſ. Anhalt . | — Todtgeboren ——— Tuchen und Bukskings 
„ Kaſſendiener Ch. Pohl... ev. Magenleiden 59 —— d Deſſi 
. Pia 5 e er ev. Sungenlähmung BEER 33 Un in allen Farben und Deſſins. 
d. Bierhaͤndler W. Leuſchner SS ev. Krämpfe . —— 10 
d. Nagelſchmied E. Schiefer S ev. Kampfe . n e — 9 — 32 B. Boas & Comp., 
d. Kammacher B. Weigand . . .- kath. Scharlachſieber .....: 77 Blücherplatz Nr. 4, neben der Mohren-Apotheke. 
10. je: Maurergeſ. A. Reder C—g .. F — 1 — 
—.— — en DEREN AURB1D! ref. — ke — 9 — RE 
6 ergeſ. E. Schneider. ee. Ruhr.. RT 2939 öÄ-œ◻ũñ 5 2 2 
Fuhrmann W. Wudensk .. rue... kath. Eiterbruſt . 28 — —, E Thiel junior 
I aa H. Kokegei S. ev. Gehirnentzündung | 6 6— 2 2 
5 a di date Be er * Barmen 5 110 — Jouvelen⸗ und Goldarbeiter, a 
Görner wee D. Sg , e Lengede e —— Oblauerſtraße Nr. 29, im grauen Strauß dicht am Zuckerrohr 
d. Hofeknecht R. Kowanke Frau. . kath. Schwindsucht 90 — — empfiehlt zut gütigen Beachtung feine ſchoͤne Auswahl von Gold: und Silber⸗ 
de = Jahn 3 . 63 12 Waaren, wie auch Anfertigung derſelben auf Beſtellungen. Auch werden daſelbſt 
. ed E. Schuppe F— ee ev. Uußzehrung »-- ur. . +... — I— i Billi i 
1. ti e . nn he 26 — echte und unechte Galanterje⸗ Gegenstände auf's Billigſte und Schnellſte reparirt. 
3 — 4 T. . e I Bi ö —˙ 2 2 - — 9 f WGs Tr 
garb. J. Praufe......... re . u ß. —— ; 9 
d. Tagard. A. Wallis S ev. Durchfall — 414 * ige Colporteure 
d. Du binder R. Hoffmann S. * — . A 775 9— Kuften Heeringe, F MR, 9 5 ag teur 
\ 4 Tiſchlergeſ. H. Manzig S.... . ev. Abzehrungg A 7-18 Stück für 1 Sgr. und G Roland 
d. Tiſ⸗ lergeſ. L. Specht S. ev. Zahnkrampf . 3 — 2 3 — Kleine Seeg dee Se 15. 
dweater - Reyer tor. VBermiſchte Anzeigen. Rauch ⸗Heeringe, 2 ie 
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In der Gefangen⸗Kranken⸗Anſtalt . 1 | 
Ohne Zuziehung ärztlicher Hülfe 3 
Name und Stand der Ver⸗ Reli⸗ 
Tag ſtorbenen. gion. | Krankheit. Alter. | 
ö | J. M. T 
Aug. 3 | fi | 2 25 | 
29. d. Kaufmann H. London T.. | jüd. Hirnleiden. 1 9— 
— d. Soldaten Ch. Wurſt Frau kath. Mutterkrebs nn .n00.. 48—— 
pt. : EE 
2. d. Buchhalter W. Stranz Frau ev. Gaſtr. Fieber 47 6— 
Kanonier G. Tilke. . ev. Nerven fieber 23—.— 
. kath. Ertrun ken 13 5 — 
4. 2 .| ed. Gehirnentzündung 1 5 — 
d. Tiſchlergeſ. W. Schütze S. „ev. Krämpfe. HR 2 
d. Tagarb. A. Glaͤſer —F— L. Aged. Kraͤmpfe . n de F he 
A UNE Bruce» eee ev. Durchfall e 121 
d. Gyps figurenfabrikant C. Barſandi S., kath. Keuchhuſten 2 4.— 
een | ev. Zehrſiebe nr 6 10— 
d. Branntweinbrenner L. Anwand T... ev. Abzehrunn g. 1 6 .— 
5. d. Kaufmann E. Neugebauer T...... ev. Abze hrung 393 12 
Branntweinbrenner⸗ ittwe M. Kriebel. ev. Org. Herzfehler 66 — — 
d. Tiſchler E. Lambertus S. 3 ev. Luftroͤhrenentzuͤndung...— 4 — 
r Allmoſengenoſſin D. Siegemund kath. Nervenſchla g 173 — 
6. Ehem. Kaufmann H. Treppp .. ev. Waſſerſucht u......... 46 — — 
Aufladermeiſter⸗Wittwe R. Stammner. .. ev. Unterleibsgeſchwuͤr ... 45 6— 
d. Kutſcher Fauſt SS — Todtgebor en Er 
0 she 


tach. Krampf und Schlag... 2 5 kaͤuflich überlaſſen habe, 


ev. Durchfall 


Anzeige. 


Federn, altes Papier, Leberabfat, altes Eiſen, werden in großen und 
kleinen Parthieen gekauft und die beſten Preiſe dafür bezahlt, bei 


C. H. Feuereiſen, 
in Breslau, Univerſitätsplatz Nr. 4. 


Geſchäfts⸗Uebergabe. 


Hierdurch mache ich die ergebene Anzeige, daß ich das bisher von mir geführte 


Tuch⸗Geſchäft den Herren 


B. Boas & Comp. 


das Stück 6 Pf., offerirt 


Maſchinendruck und Papie r von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


vom 1. Oktbr. c. ab zu vermiethen 


A. Reiff, 


Altbuͤſſerſtraße Ne. 50. Stockgaſſe Nr. 28, zwei Stiegen. 


und bitte ich, das mir in dieſer Branche geſchenkte Ver⸗ 
trauen auf meine Nachfolger guͤtigſt zu übertragen. Die Regulirung der Activa 


Eine meublirte Stube ift für einen Herm 


